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Zürich

Während zweier Jahre fallen 
die beiden Kunsteisbahnen 
und das Freibad Heuried aus. 
Wo Freizeitsportler in dieser 
Zeit ihre Pirouetten drehen 
können, ist reglementiert.

Tina Fassbind

Zürich – Am kommenden Samstag be-
ginnt die letzte Saison auf der alten 
Kunsteisbahn Heuried in Wiedikon. 
Wenn sie am 8. März 2015 endet, starten 
die Bauarbeiten für die neue Freizeit
anlage. Dies steht fest, haben doch die 
Zürcher Stimmbürgerinnen und -bürger 
am vergangenen Wochenende den 
81-Millionen-Kredit für den Neubau an-
genommen. Die Eisfelder bleiben bis zur 
Eröffnung der neuen Eishalle in der Sai-
son 2017/18 geschlossen. Das Freibad 
wird sogar erst im darauffolgenden 
Frühjahr wieder geöffnet.

Damit müssen die Eissportler wäh-
rend zweier Jahre auf zwei Kunsteisbah-
nen verzichten. Für den Vereinssport 
hat das Sportamt der Stadt Zürich eine 
Alternative gefunden. «In den kommen-
den beiden Saisons werden die Eissport-
vereine von Heuried in Oerlikon trainie-
ren und dort ihre Meisterschaftsspiele 
austragen», sagt Bereichsleiter Robert 
Locher.

Die Eishalle in Oerlikon ist schon jetzt 
nur dem Vereinssport vorbehalten. Das 
Aussenfeld stand teilweise auch für den 
öffentlichen Eislauf zur Verfügung. Das 
ist während der Bauzeit im Heuried 
nicht mehr der Fall. Trotzdem sollen 
auch Anfänger in den Genuss des Eislau-
fens kommen, denn Locher will mit ei-
nem «dynamischen Belegungsmanage-
ment» eine hundertprozentige Auslas-
tung erreichen. «Von Montag bis Freitag 
gibt es jeweils am Morgen noch einige 
freie Stunden. Diese werde ich nutzen, 
um Schulklassen direkt für einen Eis-
laufmorgen einzuladen.»

Provisorium käme zu teuer
Wer während der Umbauzeit im Heuried 
bloss zum Spass mit Schlittschuhen 
seine Runden drehen will, muss hoch 
hinauf zur Kunsteisbahn Dolder. Der 
öffentliche Eislauf wird laut Locher in 
diesen beiden Jahren nur noch dort 
angeboten. Die Dolder-Kunsteisbahn 
gehört der Stadt Zürich und wird von 
der Dolder Kunsteisbahn AG betrieben. 
Drei Eisfelder mit insgesamt 6000 Qua-
dratmeter Fläche stehen zur Verfügung: 
Ein Eisfeld ist für die Hockeyspieler, ei-
nes für den Kunsteislauf und eines für 
den öffentlichen Eislauf reserviert.

Ein weiteres Kunsteisfeld an einem 
provisorischen Standort zu errichten, 
ist gemäss Locher bisher nicht geplant – 

jedenfalls nicht auf dem Fussballfeld 
Heuried, weil der neu eingebaute Kunst-
rasen ganzjährig für den Fussball ge-
nutzt werde. Der Bau eines Kunsteis-
Provisoriums sei ohnehin mit hohen 
Kosten verbunden, und es wären zusätz-
liche Infrastrukturen wie Umkleidekabi-
nen oder sanitäre Einrichtungen für den 
Eissportbetrieb nötig.

«Für den Eissport wird eine Eisfläche 
von 1800 Quadratmetern benötigt», er-
klärt Locher. «Um eine solche Norm
eisfläche zu kühlen, braucht es mehr als 
eine Steckdose. Der Stromkonsum ist 
enorm.»

Mini-Eisfeld im Quartier?
Angedacht ist jedoch der Aufbau von 
synthetischen Gleitflächen aus Polyethy-
len. «Diese Kunststoffeisflächen müssen 
nicht gekühlt werden. Deshalb lassen sie 
sich auch relativ unkompliziert auf Zeit 
einrichten», so Locher. Das Sihlhölzli 
oder das Albisgüetli seien gute Optionen 
für einen solchen Kunsteisstandort.

Die Idee des Sportamts ist es, dieses 
Kunsteisfeld einmal pro Jahr an ver-
schiedenen Standorten in Zürich auf
zubauen. Für einen viermonatigen Be-
trieb belaufen sich die Mietkosten auf 
50 000 Franken. Neben der Eisfläche 
würde ein einfacher Kiosk oder ein Ge-
tränkeausschank eingerichtet werden. 
Der Eintritt wäre gratis.

Das Ganze dürfe aber nicht als Eins-
zu-eins-Ersatz für richtiges Eis verstan-
den werden, betont Locher. Im Spitzen- 
wie auch im Breitensport seien syntheti-
sche Gleitflächen noch nicht zugelassen. 
Fürs Schlittschuhlaufen ohne Profi
ansprüche sei es aber eine Option. «Das 
Fahren auf dem Kunsteis ist zwar etwas 
anstrengender, dafür ist es auch nicht so 
kalt, wenn man mal hinfällt.»

Vorerst können kleine und grosse 
Eisfans aber noch auf der Eissport
anlage Heuried ihre Runden drehen. 
Die Eisbahn ist täglich geöffnet, die Öff-
nungszeiten variieren allerdings von 
Tag zu Tag.

Das Eis wird dünn  
für die Schlittschuhläufer

Noch eine Saison bis zur Sanierung: 
Kunsteisbahn Heuried. Foto: Keystone

Nach einem Pilotversuch 
macht sich Basel dafür stark, 
dass Velofahrer auch bei Rot 
rechts abbiegen dürfen.  
In Zürich hat das Anliegen  
einen schweren Stand.

Benjamin Hämmerle

Zürich – In einem Pilotversuch setzt 
Basel das um, wofür Zürichs Velolobby-
isten vergeblich kämpfen: An vier ver-
schiedenen Kreuzungen in der Stadt dür-
fen Velofahrer seit Juni 2013 auch bei Rot 
rechts abbiegen. Nun hat das Bau- und 
Verkehrsdepartement der Stadt eine 
Bilanz gezogen – und sie fällt positiv aus. 
An den vier Kreuzungen habe es deutlich 
weniger Konflikte zwischen Velos und 
Motorfahrzeugen gegeben als vorher, 
teilte das Departement mit. Die proviso-
rische Regelung sei bei den Fussgängern 
auf Akzeptanz gestossen; Unfälle habe es 
nicht gegeben. Autofahrer profitierten 
insofern, als bei grüner Ampel keine 
Velos die Weiterfahrt verzögerten.

Nun werde man beim Bundesamt für 
Strassen (Astra) eine Änderung der Si-
gnalisationsverordnung beantragen, da-
mit die Verkehrsregelung des Pilotver-
suchs permanent angewendet werden 
könne, heisst es in der Mitteilung weiter.

Inaktive Stadtzürcher Behörden
Der Basler Vorstoss müsste Wasser auf 
die Mühlen der Zürcher Velolobby sein. 
Velofreundliche Politiker setzen sich seit 
Jahren dafür ein, dass ähnliche Versu-
che auch in der Limmatstadt durchge-
führt werden. So hatten die Gemein-
deräte Matthias Probst (Grüne) und Mar-
cel Schönbächler (CVP, inzwischen ab-
gewählt) bereits im Juli 2011 ein entspre-
chendes Postulat eingereicht. Weil die 
SVP-Fraktion die Ablehnung beantragt 
hatte, konnte das Postulat erst im Okto-
ber 2012 an den Stadtrat überwiesen 
werden – nach einer Abstimmung im Ge-
meinderat. Der Stadtrat hat das Postulat 
noch immer nicht beantwortet. Bis Ende 
Oktober hat die Regierung Zeit dafür.

Matthias Probst, der auch im Vor-
stand der Lobbyorganisation Pro Velo 
Zürich sitzt, verspricht sich trotz des 
positiven Fazits keine grosse Schubwir-
kung durch den Basler Pilotversuch: 
«Wenn der Wille bei den Behörden vor-
handen wäre, hätten sie schon lange 
einen Testbetrieb in die Wege geleitet.» 

Er könne die Untätigkeit des Polizei-
departements nicht nachvollziehen, 
sagt Probst: «Polizeivorsteher Richard 
Wolff hat uns mehrfach signalisiert, dass 
er unser Anliegen unterstützt. Aber pas-
siert ist bisher nichts.» Probst ist auch 
skeptisch, ob die noch ausstehende Ant-
wort des Stadtrats auf sein Postulat die 
Sache endlich ins Rollen bringen wird: 
«Ich befürchte, dass der Stadtrat sich 

hinter Floskeln verstecken und empfeh-
len wird, erst die Antwort des Astra auf 
den Basler Vorstoss abzuwarten. Ein 
Spiel auf Zeit also.»

Noch hat der grüne Politiker jedoch 
seinen Kampf nicht aufgegeben: «Fällt 
die Antwort des Stadtrats negativ aus, 
werden wir auf parlamentarischer 
Ebene neue Vorstösse lancieren.» Kon-
kret hat er ein neues Postulat an den 

Stadtrat in petto, das an bestimmten 
Strassenkreuzungen eigene Ampeln für 
Velofahrer fordert – ein anderer Weg, 
um Velofahrern das Rechtsabbiegen 
während der Rotphase zu ermöglichen. 
Zusätzlich arbeitet Probst zusammen 
mit der grünen Fraktion des National-
rats an einem Vorstoss, der auf eine Än-
derung des schweizerischen Strassen-
verkehrsgesetzes abzielt.

Basels Velofahrer haben, was die Zürcher wollen

Rot ist Rot, zumindest in Zürich: Velofahrerin auf der Sihlstrasse. Foto: Keystone

Helene Arnet

Schlieren – Spontan fällt einem wenig 
ein, was den Zürcher Vorort Schlieren 
mit dem Komponisten Wolfgang Ama-
deus Mozart verbindet. Und doch ist 
Schlieren die erste und bisher einzige 
Mozartstadt im Kanton. Vor wenigen 
Tagen traf sich deshalb der Verein 
Schweizer Mozartweg im Alten Schul-
haus in Schlieren. Sein Ziel ist es, bis in 
zwei Jahren möglichst viele jener Ort-
schaften zwischen Genf und Schaff
hausen, welche die Familie Mozart vor 
250  Jahren auf ihrer Heimreise nach 
Salzburg querte, mit einer Stele auszu-
schildern. Im Jubiläumsjahr werden 
dann jeweils am Tag der Durchreise vor 
Ort Konzerte oder andere Aktivitäten 
stattfinden, die daran erinnern: Mozart 
war hier.

Mozarts waren zwischen 1763 und 
1766 auf einer Konzertreise quer durch 
Westeuropa. Dabei entzückte das Wun-
derkind mit seiner fünf Jahre älteren 
Schwester Nannerl die «bessere Gesell-
schaft» und löste eine eigentliche Mo-
zartmanie aus. Im Sommer 1766 traten 

sie die Heimreise an – «Wolferl» war da-
mals zehn Jahre alt. Sie reisten im Sechs-
spänner von Genf in Richtung Lausanne, 
wo die Kutsche «entführt» wurde, damit 
das Wunderkind in der Stadt haltmacht. 
Weiter ging es über Bern, Brugg und Ba-
den nach Zürich, wo die Mozarts im 
Gasthaus zum Schwert am Weinplatz 
wohnten und in Salomon Gessner einen 
neuen Freund fanden. Der Knabe, der 

auch als «Virtuos in der Composition» 
verblüffte, schrieb auf die Rückseite ei-
nes Protokollbogens ein kleines Klavier-
stück (KV 33B), das er wohl auch gleich 
selber uraufführte. Dann ging es weiter 
über Wallisellen nach Winterthur, über 
Andelfingen nach Schaffhausen.

Zürich und Winterthur fehlen
Es gäbe in der Schweiz knapp 120 Ort-
schaften, die sich als Mozartgemeinden 
bezeichnen könnten. 11 tun es bereits – 
in der Region sind es Schlieren und Ba-
den. 4 kommen noch dieses Jahr dazu: 
Brugg, Schaffhausen und die beiden 
Grenzorte Dardagny bei Genf, wo die 
Familie Mozart erstmals den Boden der 
heutigen Schweiz betrat, und Schleit-
heim, wo sie ihn wieder verliess. Doch 
ausgerechnet an jenen Städten, bei de-
nen über den Aufenthalt der Mozarts 
Genaueres bekannt ist, beissen sich die 
Initianten die Zähne aus: in Zürich und 
in Winterthur, aber auch in Bern und in 
Lausanne.

Woran liegt es? Christina Kunz, Präsi-
dentin des Vereins, schüttelt den Kopf: 
«Das lässt sich schwer sagen. Wir waren 

offensichtlich noch nicht zum richtigen 
Zeitpunkt bei der richtigen Person.» Ei-
gentlich wäre das Aufstellen einer sol-
chen Stele keine Staatsaffäre. Es braucht 
etwa 5000 bis 6000 Franken und einen 
Standort. «In erster Linie braucht es 
aber eine Person vor Ort, die sich dafür 
einsetzt», wie Kunz mittlerweile erfah-
ren hat. Was Schlierens Stadtpräsident 
Toni Brühlmann (SP) bestätigt. Ihm ist 
anfänglich das Zusammentreffen von 
Mozart und Schlieren auch «etwas 
fremd» vorgekommen, doch dann war 
da diese Person, die nicht «lugg» liess.

In Schlieren war es Peter Daniels, ein 
gesangsbegeisterter, pensionierter Öko-
nom, der das Unternehmen Mozart
stele erfolgreich verfolgte. In Brugg sind 
es zwei vor kurzem pensionierte Lehre-
rinnen aus Ennetbaden, Silvia Meier und 
Marie-Claire Schumacher, die sich dafür 
ins Zeug legten und demnächst eine 
Stele unweit des Roten Hauses in Brugg 
einweihen können. Sie haben bereits 
zwei weitere in Aussicht – und hoffen auf 
Nachahmerinnen und Nachahmer, denn 
bis 2016 gäbe es noch einige Orte ins 
Boot zu holen. Die Stelen sind äusseres 

Zeichen eines weiterführenden Ziels. 
Der Verein will vor allem jungen Leuten 
die klassische Musik näherbringen. 
«Gerade weil in den Schulen der Musik-
unterricht immer weniger Gewicht hat, 
braucht es solche Anstösse von aussen», 
ist Cellistin Christina Kunz überzeugt. 
Daher stellt der Verein auch Material 
für Schulreisen im Zeichen Mozarts zur 
Verfügung.

Dass der Mozartweg nicht einfach 
eine Schrulle einiger Klassikliebhaber 
ist, zeigt auch, dass die Direktorin des 
Österreichischen Kulturforums, Ilona 
Hoyos, an dem Treffen in Schlieren 
teilnahm und verschiedentlich anbot, 
Kontakte zu vermitteln. So etwa zum 
europäischen Mozartweg, der seit 2002 
einer der gut dreissig Kulturwege des 
Europarates ist, zu denen auch der 
Jakobsweg gehört.

www.mozartweg.ch

Mozart war hier
Ein Verein will die Route, welche die Familie Mozart 1766 auf ihrer Reise durch die Schweiz wählte, 
zu einem Kultur- und Wanderweg ausgestalten. Im Kanton Zürich zeigte bisher allerdings nur Schlieren Musikgehör.
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